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In diesem Absc hnitte so ll aber nur von Verzierungen im engeren Sinne des Wortes die Rede sein . Di ese 
kann man in Relief- und gemalte Ornamente teilen. Di e Reliefornam ente wieder in erhabene und vertiefte, 
obgleich beide vielfach unmittelbar nebeneinand er vo rkomm en, wobei meistens die Masse der Höhlung zur 
Erzeugung der erhabenen Verzierung verwend et wird. 

Di ese Mischformen finden sich hauptsächlich auf rohen Gefäßen und bestehen aus Fingereinclrücken 
(111, Fig. 21, 9), Fingertupfenzeilen (111, Fig.21, 11 ; 22, 1, 2, 5, 6, 9, 11 , 12) , Leisten mit umgebogenen 
Tupfenrändern, Tonwülsten mit Fingernägel- und Fingerspitzeneindrücken, schräg ges tellten Fingernagelk erben 
(111, Fig. 23, 1) , vertieften, breiten Parallelstreifen, die mit dem Finger in weichem Material eingezogen 
wurden, und Tupfeneindrücke am Gefäßrand e (Fig. 44, 2, 3); als erhö hte Reliefverzierung gehören hieher 
hauptsächlich Leisten und einfache Buckel. 

Bei den reliefvertieften Verzierungen der fe in eren Keramik sind gezogene, gestochene und ges temp elte 
zu unterscheiden. 

Zu den ge zog e n e n gehören Muster, wie einfac he Strichverzierungen (Fig. 38, 3), Zickzacklinien 
und Bänder (Fig.38, 1) , Zahnreihen, stehend e und hängende, lee re oder schraffierte Dreiecke und Rhomben 
(Fig.63, 6, 7), gestrichelte Rautenmuster (Fig.38, 5), dann die versc hi edenen Arten der Kannelierung 
(Fig.36, 1; 111 , Fig.26, 3, 4, 11, 12), ferner die Besenstrichverzierungen. 

Die ge s t 0 c h e n e n und ge s t e m pe I te n Muster bes tehen vo rwi egend aus Punkten, die Linien 
begleiten, hängend en Wolfszahnreihen mit leeren oder gleichmäßig schraffierten Flächen, in Winkel 
stehend en Gruppen parallel gestochener Furchen (Fig. 26, 1; 111 , Fig. 22, 15) , konzentrischen Kreisen mit 
stra hl enförm igen Randlinien (Fig. 26, 3; 111 , Fig.22, 14, 15), eingestem pelten Perlengruppen (Fig. 72, 2), 
Doppelkreisen, Würfelaugen, mit sternförm igen Erhöhungen ausgefü llten Kreisen (Fig. 72, 11), rauten
und bandförmig einged rückten Reihen rechteckiger Punkte (Fig.63, 5) und mit Rädchen einged rückten 
Punktreihen (Fig.66, 1) . Manchmal sind die vertieften Ornamente mit ein er wc it~en Fü llmasse ausgefüllt. 

Die Bemalung ist häufig ve rgesell schaftet mit Relicfornamenten. Vielfach ist das ganze Gefäß mit ein er 
dicken Grap hitschichte bestrichen , die gut geglättet und poliert ist. Die Muster der eigentli chen Graphit
bemalung, fast imm er auf rotem Grunde, sind Zickzackbänder, Radial-, Dreiecks- und uml aufende Linien, 
schief sich kreuzende Striche (Fig.66, 7), ringsum laufende Streifen, Rhomben, mit Strichelbänd ern und 
Einstempelungen ausgefüllt (Fig.66, 5), und grap hitb emalte Kannelierungen. 

Die im vorstehenden angefüh rten Muster sind nur ein e summarisc he Aufzählung der am häufigs ten 
vorkommenden. Außer ihn en gibt es noch zahlreiche Zwischen- und Mischformen, die in gesc hickter An lehnung 
an die eingangs aufgezä hlten Dekorationselemente ein e vielförmige Verzierungsweise der Gefäße ergeben. 

4. Stilgruppen. 

Vorerst si nd die Tongefäße in zwei Hauptgruppen, nämlich in die gewö hnliche Hauskeral11ik und in 
die so rgfä ltig verz ierte und fein gearbeitete Sepu lkral- oder Prunkkeramik zu teilen. 

Die Hauskeramik ist roh, fast immer aus grobkö rnige r Paste, meist wenig sorgfä ltig gearbei tet. Ihre 
Formen ind einfach, verschwommen profiliert. Meist unverziert, erschöpfen sich die Dekorationselemente 
(daru nter 111, Fig . 21; 22, 1, 2, 4- 9, 12), in einfachen Fingerdruckornamenten, Buckelreih en, aufgesetzten 
Leisten usw. Bei größeren Gefäßen finden sich oft Ösen, Lappen oder einfache Traghenkel. 

Die Hau keramik findet sich fast aussc hli eß lich in Siedelul1gen. In fo lge ihrer geringen Differenziertheit 
in Form und Ornament lassen sich aus ihr keine cl~ronolog i sche n Sch lüsse ziehen. Man findet sie in fast 
gleicher Ausführung in alten und jungen Stufen. Es sind eben reine Gebrauchsfo rm en, die mit möglichst 
acringer Mühe erzeugt wu rden und keinerlci Rücksicht auf die gerade herrschenden Stilrichtungen nahm en. 
Daß von der allm ählichen Verbesserung der keramischen Erzc ugungsweise auch die Hau skeramik günstig 
becinflußt wurde, braucht wohl kauI11 erwähnt zu werden , obgleich sich Neuerungen nur seh r lang am und 
abgeschwäch t durchsetzen konn ten. 
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Ganz anders verhäl t es sich bei der Sepulkral- oder Prunk keramik. Durchwegs, auch in den äl te ren Zeit
stufen, aus guter Paste und so rgfältig gearb eitet, sind die Wänd e oft mi t feinst geschl emmtem Ton über
zogen, stets verziert. Verzierung und Form der Gefäße tragen imm er den herrschenden Stilrichtungen 
Rechnung ; di ese kommen in jenen hauptsächlich zum Ausdrucke. So kOllimt es auch , daß di ese Art der 
Keramik typologisch außerordentlich empfindlich ist und sehr fein e chronologische Aufschlüsse gibt. 

Da aber die Tongefäße weniger ein Hand elsp rod ukt als Erzeugnisse bodenständiger Töpferkunst waren, 
lösen sich in der Gefäßverzierung die Niederschläge allgemein herrschender Stilrichtungen bald in lokale 
keramische Stilgruppen auf, die sich meist nur über ein beschränktes Gebiet erstrecken, aber in Fund en außer
halb ihres Heimatsbezirkes wertvo ll e Aufsch lüsse für Handels- und Kulturbeziehungen ergeben. 

Diese Sepulkral- oder Prunkkeramik findet sich vorw iegend in Gräbern. Wenn sie in größerer Menge 
in Siedelungen angetroffen wird, so mögen dort Menschen de r herrschenden Gesellschaftsklasse gehaust haben 
oder man hat es mit Töpfere iwerkstätten, die für Exportzwecke erzeugten, zu tun. Die gute Kenntnis ihrer 
Formen hängt auch damit zusammen, daß die in Gräbern beigesetzten Gefäße an Ort und Stell e von der über
lagernd en Erde allm ählich zerdrückt wurden und die Gefäßscherben nahe beieinand er li egen, weshalb aus 
ihn en leicht das ursp rüngliche Gefäß wieder zusammengesetzt werden kann. 

Die im Kronlande gefundenen Relikte reih en sich in die keramischen Stilgruppen der angrenzend en 
Landschaften ein , da ja Salzburg in Bezug auf künstlerische Erzeugn isse ke in gebend er, sondern nur ein 

cm pfangender Faktor war. 
Folgende Stilgruppen sinel bis jetzt gut vert reten : 
Ostalpine Pfahlbaukeramik (Mondseestil) (Fig.26, 1, 3; 111 , Fig.22, 14, 15). 
rurchenstichkeramik (I If , Fig. 23, 12, 13). 
Bronzezeitlich e, mit aus der Masse gestochenen Ornamenten ve rzierte Keramik (111, Fig.24, 11 ). 
Hall stattzeitli che Keramik mit eingeritzten oder eingestempelten Verzierungen (Fig. 56: 63; 66, 5; 67; 

68, 1, 2; 72, 1-3, 11 ; 111 , Fig.24, 3, 8-10). 
Hallstattzeitliche Keramik mit Graphitbemalung lind in term itti ere nder Glättung. 
Hallstattzeitl iche, polychrom bemalte Keram ik (Fig. 56; 60, 3; 65, 5, 7; 66,5; 68, 1; 72, 2, 4). 
Ge ri efte Graphittonkeramik (Fig.36, 1, 2; 43: 111 , Fig.24, 12, 14-16). 

B. Verschiedene Tonwaren. 

Di e Spinnwirtel (Fig.26, 5; 111 , Fig. 18, 1- 15) sin d von bekannter Form, einfach konisch, doppel
konisch, kugelförmig oder turbanähnlich, meist un ve rzi ert, nur ei nige Stücke mit Strichen orn amentier t. Es 

wurden 23 Stücke ausschli eß li ch in Siedelungen gefu nd en 
Bei elen Scheiben sin d zwe i Arten zu unterscheiden: so lche, welche pr i m ära IsS C 11 ei ben 

ge a r be l t e t wu rden, lind solc he, die durch nachträgliches Zur i c h te n von G e f ä ß s c her ben 

hergestellt wu rd en. 
Di e ersteren (111, Fig. 19, 1- 10, 13) sind glatte. mäßig dicke, kre isrunde Gebilde von wechselnd er 

Größe, meist aus rohem Ton, selten verziert, exzentrisch oder zentrisch gelocht. Die Lochlichte ist 

ziemlich weit. 
Bei den letzteren (Fig. 36,3.4; 111 , Fig. 18, IS- :20) wird ein e Scherbe, häufig von flachen Gefäßböelen 

stamm end, durchlocht und illl' Rand kreisförlllig abgesch lagen. Fast imm er sin el Scherben von stark 
graphiti crten Gefäßen verwendet, so daß diese Art der Sc heib en erzeugung erst in eie r La Tene-Zeit allgemein 

gebräuchlich gewo rd en zu sein schein t. 
Scheiben fanden sich im ganzen 18, sämtl iche in Sieele lullgen. 
Die mass iven Ringe (111 , Fig. 19, 11 , 12, 14, 15) erzeugte man aus einer Tonwu lste, die kreisförmig 

zusammengelegt und gesch lossen wurde. In der Mitte l ä{~t der Ring ein weitlumiges Loch, der Körper ist 
ziemlich dick, ann ähernel kre isrund prof ili ert. Der Ton ist fein, die Oberfläche nicht verziert. Es handelt 
sich zumeist um Stand ringe für spitzboel ige Gefäße. 5 Exemplare, siimtlichc aus Sicdclullgen, sind bekannt. 
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